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Deutſcher Reichstag 
13. Sitzung vom 1. März 


i Präſident von Forckenbeck eröffnet die bi 


Sitzung um 11 ½¼ Uhr vor ziemlich ſchwach beſetztem 
Hauf 


175 

Das Haus tritt ſofort in die Tages⸗Ord⸗ 
nung ein. 

I. Interpellation der Abg. Thilenius 
und Gen.: 

Wird die Reichsregierung dem Reichstage Mit- 
theilung machen: 1) über die gegenwärtige Verbrei⸗ 
tung der Peſt? 2) über die bisher ergriffenen und 
etwa noch zu ergreifenden Maßnahmen zur Ver⸗ 
ai, einer Einſchleppung der Seuche nach Deutſch⸗ 
and 


Der Reichskanzleramtspräſident Hofmann erklärt 
ſich ſofort zur Beantwortung bereit. 

Der Interpellant Abg. Dr. Thilenius 
erhalt das Wort zur Begründung der Interpellation 
und bemerkt gleich zu Anfang ſeiner Rede, daß er 
nicht eine akademiſche Erörterung über die Peſt gr- 
ben wolle, ſondern nur zur Beruhlgung des Landes 
dieſelbe zur Sprache bringen möchte. Die Brutstätte 
der Peſt iſt da zu ſuchen, wo faulende Organismen 
die Luft verderben, und wo Schmutz und mangel ⸗ 
bafte Ernährung die Landesbewobner für Krankheiten 
Nädieponitt. Der Geh. Rath Hiiſch bat ſchon im 
ae 1876° genaue Jorſchungen über die ruſſiſche 
ne öffenticht und ihr Entftehen und ihr Wachfen 
closen beobachtet. Danach ift es doch nicht aus⸗ 
det And. daß auch die Nachbarländer gefäbr- 
Proftſſor Bir 
„ zuiflichen Arme⸗ 
pig ung haben 


* Aide Lieder 


l chen 

erde: ir sur det Hand ulchts zu 
n baben. Aber es if geräthen, Überbanpt Mit 
dn finden, welche der immer ſich wiederholenden 
Geſabr vorzubeugen im Stande find, und hierbei 
wäre an eine internationale Seuchenkommiſſton und 
an eine ſtändige Deputation im Reichsgeſund heits⸗ 
amte zu denken. HT 

„ Reichskanzlrramtspräſident Hofmann: Die 
uuſſiſche Regierung hat Alles gethan, um die Peſt 
auf then urfprünglicgen Heerd zu beſchränken. Bis 
letzt iſt kein 
konſtatirt. 
durchaus unerwieſen. 
hat 
D 


an den Grenzen und weitere Maßregeln, ein mili⸗ 
tüiſcher Kordon, in Ausſicht genommen, wenn die 
Kommiſſion dies für röthig vefände. Die Kom⸗ 
miſſion if zuſammen mit der öſterreichtſchen nach 
Reagan gereiſt. Am 22. d. iſt Nachricht vom 
ern Geh. Rath Hirſch gekommen, daß die Kom⸗ 
miſhon gedächte, nach 10tägiger Quarantäne in das 
Peilgebiet eindringen, ſo daß fie vielleicht jetzt 
in Aſtrachau ſelbſt if. Sollte nun ter Veſtfall 
in Petersburz auf Unwahrheit beruhen — was als 
acer gilt — jo iſt Aues gethan, was die Peſt 
1 | idren Heerd beſchränkt. Nichtodeſtoweniger iſt 
bes Regierung ſich ihrer Verantwortung vollſtändig 
ruft, und wird ihre Pflicht erfüllen. (Lebhaftts 
ravo.) 

wi Auf den Antrag des Abg. Dr. Mendel 
We in die Beſprechung der Interpellation einge- 


ale Abg. Mendel: Wenn das Publikum un- 
diger Weſſe allarmirt worden, jo treffe die Schuld 
Tür die widerſprechenden offiztöſen Nachrichten. 
Nack, müſſe trotz der beruhigenden Peters burger 
t chrichten die Angelegenheit ſcharf im Auge behal⸗ 
ab Vom Herrn Präſidenten des Reichskanzleramts 
er möchte er ſich Auskunft darüber erbilten, welche 
mien die ruſſiſche Regierung getroffen, um eine 
ſchleppung der Seuche durch die vom türkiſch⸗ 


bac. 


uſſiſchen Kriegsſchauplatze heimkehrenden Truppen zu 
verhindern. Redner verlangt ſodann Einführung 
einer obligatotiſchen Leichenſchau in unferen Grenz⸗ 
en, die allein im Stande ſet, uns vor Ge⸗ 
fahren zu bewahren. 

Staats miniſter Hof man n erwidert, daß man 
nicht bezwelfeln dürfe, daß die ruſſtſche Regierung 
bezw. die Sanitätsbeamten der ruſſiſchen Armet 
alle diejenigen Vorſichtsmaßregeln anordnen wer⸗ 
den, welche geeignet ſeien, die Einſchleppung der 
Stuche nach den nicht inſizirten Landestheilen zu 
verhindern. 

Damit iſt der Gegenſtand erledigt. 

1 II. Fortſetzung der erſten Berathung des 
tats. 


Abg. Dr. Reſchenſperger (Crefeld) wen⸗ 


det ſich zunächſt gegen einige Ausführungen des Abg. 


Richter in Bezug auf die direkten Steuern. Die 
Aufhebung der Mahl- und Schlachtſteuer ſel für 
ihn der Probeftein geweſen; damit ſel für ihn die 
direkte Steuer gerichtet. Er glaube, ſelbſt Herr Dr. 
Löwe werde jetzt anderer Meinung geworden fein. 
Inſoſern allerdings theile er (Ridner) die Anſicht 
dier Herten, daß man neben den beſtehenden 
Steuern nicht noch neue direkte oder indirekte 
Steuern einführen dürfe. Was die Matrikular⸗ 
beiträge anlange, jo betrachte man dieſelben anſchei⸗ 
nend als Sturmbock zur Durchführung anderer 
Pläne, denn von keiner Seite jei bisher auch nur 
der Berſuch „emacht worden, um eine gerechtere Ver⸗ 
theilung derſelben herbeizuführen, ſie einigermaßen 
erträglich zu machen. Er halte die Matrikularbei⸗ 


nicht derangetreten werde, jo lange ſei an eine 
Steuerentlaſtung nicht zu denken. Man ſollte nicht 
immer von der Opferfähigkeit ſprechen, ſondern auch 
auf die Opferfreudigkeit einige Rücksicht nehmen. 
Man zahlt eben in Deutſchland Steuern, well man 
fie zahlen muß Der Kulturkampf mache die ſchwe⸗ 
ren Laſten, welche auf dem Volke ruhen, doppelt 
ſchwer; deshalb richte er die dringende Bitte an das 
Haus, Deutſchland vor Allem auch von dieſem Druck 


ſte] zu befreien. 


Bundeskommiſſar Geh. Rath Huber giebt 
mit Bezug auf eine Acußerung des Abg. Richter 


t in der geſtrigen Sitzung einige Erläuterungen zu 


den Einnahmen aus der Rübenzucker⸗ und Brannt- 
meinfteuer. 

Abg. Rickert erklärt ſich zunächſt mit dem 
Antrage Nieper wegen Verwelſung des Etats der 
Poſt- und Telegraphen-Verwaltung an eine beſon⸗ 
dere Kommiſſion einverſtanden. Mit dem Vorred⸗ 
ner theile er den Wunſch auf Beſettigung des Kul⸗ 
turkampfes, aber er könne dazu nichts beitragen; 
dazu ſei der Vorredner vielleicht noch eher im Stande. 
Was den Militäretat anlange, jo jei derſelbe ge⸗ 
radezu monoton, langweilig; er wünſche aber, ihn 
noch recht viele Jahre jo zu ſehen Für eine ge- 
meinſame Abrüftung der europälſchen Armeen würde 
er ſich ebenfalls erwärmen können, er müſſe die An⸗ 
regung dazu aber dem Heren Reichskanzler überlaſſen. 

er gegenwärtige Augenblick ſcheine ihm wenig ge⸗ 
eignet dazu zu ſein. Man dürfe deshalb dem Volke 
nicht Ausſicht machen, die man nicht verwirklichen 
könne. Er freue ſich, daß alle Redner darin über- 
einfimmen, daß man im Ertraordin rium alles 
Ueberflüſſige beſeitigen müſſe, um wenigſtens hier 
Erſparniſſe herbeizuführen; er hoffe, daß die Kom⸗ 
miſſion ſich dieſer Aufgabe mit großer Sorgfalt un⸗ 
terziehen werde. In Bezug auf den Reichs-Inva⸗ 
lidenfonds hofft Redner, daß die Regierung dafür 
Sorge tragen werde, den gegenwärtigen ſicheren Zin⸗ 
ſenertrag dieſem Fonds zu erhalten. Im Wider- 
ſpruch zum Abg. von Minnigerode Hält Redner un- 
ſere Finanzlage noch immer für eine ſolche, daß 
man darauf ſtolz fein könne. Haben wir auch keine 
Reſerven, jo habe man den Invaliden fonds und den 
Kriegs ſchatz und unſere Finanzlage beruhe überhaupt 
auf ſo geſunden Grundlagen, daß ſich jeder Staat 
glücklich ſchätzen würde, wenn er ſich in ähnlicher 
Lage befände. Die Eonjervatine Partei thue das 


Möglichfte., um den Werth der direkten Steuer ber- beklagt, 


Eine Ert dung 


Montag, den 3. März 1879. 


0 
abzufcten. Seine Partei habe ja die Regierung 
alljährlich aufgefordert, mit einem Steuerreformplan 
vorzugehen. Aber aus der Finanznoth eines Jah⸗ 
res könne man doch nicht die Nothwendigkeit einer 
Stenererhöhung herleiten. Steuervorlagen zu machen, 
jet Aufgabe der Regierung, der Reichstag habt nur 
eint Kritik an dieſelben zu legen. Herrn Lucius 
gratultre er zu den Anſichten über die beabſichtigte 
Steuerreform. 
eingenommen, laſſe fi eine Einigung herbeiführen. 
Die preußiſche Steuervirfaſſung ſei trotz ihrer Feh⸗ 


ſuchen derſelben nachzuahmen. Es wäre ein ver⸗ 
haͤngnißvoller Fehler, wenn wir jetzt die Früchte aus 
elben vernichten wollten. Seine Partei ſei gerne 
eit, für eine mäßige Erhöhung der indirekten 
einzutreten; aber die Behauptung, daß die 
direkten Steuern jo überaus drückend geworden, ſei 
unbegründet Diüdend jeten nur die kommunalen 
Abgaben. Die Finanzlage des Staates und auch 
der Kommune lediglich auf indirekte Steuer zu grün⸗ 
den, wäre ein verhängnißvoller Fehler. In guten 
glüdlicyen Zeiten würde man Ueberſchüſſe haben und 
in Zeiten der Noth würde man werder zu den zu⸗ 
verläſſigeren direkten Steuern greifen müſſen. Man 
möge auf dieſem Wege nicht zu weit gehen, ſondern 
durch sin gegenjeitiges Entgegenkommen eine Ver⸗ 
ein gung zu erreichen ſuchen. 
Mg. v. Kardorff erkenrt an, daß der 
Druck der Steuerlaſt in den Kommunen liegt. Man 
küſſe veshalb den Verſuch machen, einen Theil der 
wireklen Steuern nußbar zu machen für die Kom⸗ 
dite die Wfederelnführung der Mahl- und 
teuer in den Kommunen würde auch er 
and bieten, aber nichts de ame neger be⸗ 
8 


re lem eine wmmerflide war. 
der indirrkten Steuern um 25 Pro- 
ent würde ſich daher keineswegs ſo fühlbar machen, 
als dies bet den direkten Steuern der Fall fein 
wüde. Darüber könne heute ein Zweifel nicht ob⸗ 
walten, daß unſere wirthſchaftlichen Zustände keine nor⸗ 
malen jeien, Wenn gejagt worden, ähnliche Zuſtände de⸗ 
Münden in der ganzen Welt, namentlich aber in Amerika, 
ſo beſtreite er, daß die Urſachen der Kriſis in Ame⸗ 
rika die gleichen ſeien, wie hier, ſie ſeien zum Theil 
gegenſätzlſche, und ſeine perſönlicht Meinung gehe 
dahin, daß die Krilid in Amerika innerhalb eines 
Jahres beſeitigt ſein werde, während fie bei uns 
nur durch Aenderung unſeres Zoll⸗ und Wirth- 
ſchaftsſyſtems gehoben werden könnt. Redner gebt 
ſodann ſehr ausführlich auf die Frage des Schuß⸗ 
und Freihandelsſyſtems ein und kommt zu dem 
Schluß, daß der wirhſchaftlichen Reform ein ſehr 
viel größerer Werth betzumeſſen, als der finanziellen 
Reform und hofft er, daß ſich über dieſe wohl eine 
Einigung werde herbeiführen laſſen. 

Abg. Dr. Bamberger it der Meinung, 
daß Niemand die Anſicht vertreten werde, Deutſch⸗ 
land hätte ſich im Jahre 1865 von dem Syſtem 
der Handelsverträge losſagen und ſich in Europa 
tſoltren ſellen. Eln Blick in den Tarif von 1865 
belehre ung, mie vorteilhaft es für uns geweſen, 
daß Deutſchland ſich damals der allgemeinen Strö⸗ 
mung in Europa angeſchloſſen babe. Der Abg. v. 
Kardorff ignorire offenkundige Thatſachen; ſelbſt in 
Frankreich habe man im vergangenen Jahre eine 
Kommiſſton eingeſetzt, die nach den Unſachen des 
Nothſtandes forſchen ſollte. In Schweden, Nor⸗ 
wegen, der Schweiz habe man iich ebenfalls ſehr 
eingehend mit der Kriſts beſchäſtigt. Uebrigens ſeien 
ſelche Kriſen auch nichts Neues in Europa; die. 
ſelben jeien zu Zeiten des Frtihandels und zu Zei. 
ten des Schutzzolls aufgetreten. Ihre Ucſachen jrien 
deshalb ganz wo anders zu ſuchen, als in der 
Wurthſchaſtspolittk. Der Vortheil der Handelsver⸗ 
träge liege in der Gegenſeitigkett, mean man ſolche 
abſchließe, müſſe man ſich darüber klar ſein, nach 
welchen Richtungen hin fi die Handelspolitik zu 
bewegen habe. Man habe leider den Einfluß unſerer 
Eiſeninduſtriellen unterſchätzt und es ſei deshalb nicht 
unwahrſchelnlich, daß wir dieſen Herren vorzugswelſe den 
Umſchwung auf dem Wirthſchaſtsgebiete verdanken. Ein 
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litik machen. Er erkläre deshalb, daß das Alles 
unbegründet iſt, feine Partei babe ihm ſtets Unter⸗ 
ſtützung gewährt, fie könne aber nicht dazu beitragen, 
daß das Reich in verderbliche Bahnen getrieben werde. 
(Beifall links.) 

Während der Rede des Abg. Bamberger tritt 
der Reichskanzler in's Haus, ohne jedoch den Ausſuh⸗ 
rungen des Redners beſondere Aufmerksamkeit zuzu⸗ 


Auf dem Boden, den Herr Lucius | wenden. 


Nach einigen kurzen Bemerkungen des Abg. 
Reichenſperger (Kiefeld) wird die Diskuſſton 


ler die reſpektabelſte der Welt und andere Länder! geſchloſſen. 


Bel der Abſtimmung über die geſchäftliche Be⸗ 
handlung des Etats beſchließt das Haus zuerſt nach 
dem Antrage des Abg. Nieper Verweiſung des Etats 
der Poſt- und Telegraphen Verwaltung an eine be⸗ 
ſondere Kommiſſton und ſotann auf den Antrag 
des Abg. Rickert die Verweiſung einer Reihe von 
Spezialttats an die Budget⸗Kommiſſton. 

Damit iſt die Tagesordnung erledigt. 

Nächte Stzung: Dienftag 11 Uhr. 

Tagesordnung: Geſetz betreffend die Dis 
plinar-Gewalt des Reichstages über ſeine Mi⸗ 
glieder. 

Schluß 4 Uhr. 


Deutſchland. 


BBerein, 1. Mar. Durch Allerhochſte Ka⸗ 
binetsordre vom 5. Februar d. Is. wird erklärt, 
daß, nachdem die Kottbus⸗Schwielochſer Eijendahn- 
Geſellſchaft ihre Auflöſung biſchloſſen hat, auf den 
Antrag der Geſellſchaft zu dieser Masläfuna und iur 
Einſtellung des Betriebes auf der ihr konzeſſtontrien 
Eisenbahn die landesherrliche Genehmigung eriheift 
worden, mit der Maßgabe, daß die Einfteüang des 

Aprür . J. erfolge 
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ſelben 


vom Tage wird de 


Durch Kadinetgordre 
auf Grune des 


Rheiniſchen Eiſenbahn⸗Geſellſchaft 
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vom 27. Juni 1876 die Genehmigung erthrilt, 
die Ausdehnung ihres Unternehmens durch die Der- 
ſtellung einer Verbindungsbahn zwiſchen den Bahn 
Höfen der Rheinischen und der Dortmund-Gronau- 


Enſcheder Eiſenbahngeſellſchaft zu Dortmund, ſowie 
zweckmäßig erge⸗ 
dender Anſchluß bahnen von industriellen und g e- 
Verbindunges bahn 


auch die Herſtellung etwa ſich als 


werblichen Etabliſſements an dieſe 
vornehmen zu können. Die Kabinetsordre giebt 


auch dit näheren Bedingungen an, unter welchen 
dieſe Bauten erfolgen können. 


Nach den unter Aufſicht des engliſchen Han⸗ 


delsamtes im Cuſtomhouſe zu London bearbeiteten 
Aceounts relating to trade and navigation of 
the United Kingdom betiug die Einfuhr der 
hauptſächlichſten britiſchen und iriſchen Fabrikate und 
Roherzeugniſſe nach Deutſchland im Jahre 1878 
verglichen mit dem Borjahr bei folgenden Artikeln 
ia Mehr: tohes Kupfer, zohes Zinn, Eiſenbahn⸗ 
ſchienen (bei dieſen ein Mehr von ca. 3 Millionen 
Mark), Dampfmaſchinen und anderen Maſchinen, 
Leingarn, Juttartikeln, Seide, Halbſeidenwaaren, 
Wollengarn, wollene Tücher, Poſamentirwaaren, Dil 
und Samereien. Der Werih der Geſammteinfubr 
betrug im Jahre 1877 286,978,560 M., im 
Jahre 1878 277,966,440 M., fo daß das lezt⸗ 
verfleſſene Jahr trotz der in den letzten Monaten 
erhöhten Einfuhr doch noch im Ganzen eine Ab- 
nahme von 9,012,120 M. zeigt. Dieſes Minus 
iſt namentlich herbeigeführt durch die Minderein fuhr 
von Herinzen, Kammwollengarn und Baum wollen⸗ 
waaren. 

Berlin, 1. Marz. Das „Berl. Tagebl.“ be⸗ 
richtet Über das zweite parlamentariſche Diner beim 
Fürſten Bismarck: x 

Beim Reichskanzler Fürſten Bismard fand 
geſtern Nachmittag 5 Uhr ein parlameniariſches 
Diner ſtatt, zu welchem die Präſtdenten und Schrift⸗ 
führer des Reichstages, ſowie einige Abgeordnete 
und Mitglieder des Kongreſſes für Steuer⸗ und 
Wirthſchaftsreformen Elnladungrn erhalten hatten. 
Nach aufgehobenem Diner entfernten ſich die meiſten 
der eingeladenen Gäſte, darunter auch die Praſi⸗ 
denten v. Forckenbeck, Freiherr v. Stauffenberg und 


Novum jei namentlich der Getrtidezell, vor noch v. Bennigſen. Eine kleine Corona blieb noch zu⸗ 


ganz kurzer Zeit hätte es kaum ein Redner gewagt, rück, die ſich um den Reichskanzler dildett. 
Die Sache hab ſich in kam auf die Zollpolttik zu ſprechen und äußerte ſich 
der Reichskanzler u. A. darüber: Die Zolipolitif 

‚el mit der Medizin zu vergleichen, es gebe darin 
keine abfolute Wiſſenſchaſt. 
hade die mediziniſche Wiſſenſchaft Erfolge aufzu⸗ 
weiſen, die Pathologie ſei vollſtändig ſtehen ge⸗ 


für denſelben einzutreten. 
ganz kurzer Zeit vollzoger, wollte man der Logik 
des Herrn von Kardorſſ folgen, ſo müßte man da⸗ 
bin kommen, daß der ganze Verkehr überhaupt über ⸗ 
flüſſig je. Der Herr Reichskanzler habe ſich oft 
daß wir ihm Schwierigkeiten in feiner Po⸗ 


Man 


Nut in der Chirurgie 


nnn 


kein Glück für die parlamentariſchen Verſammlungen, 


ron an“. Der Freiherr ging mit feinem Sohne 
ſpazleren, als ihm ein Gymnaſtaſt begegnete, den 
der Erſtere mit Straßenkotb beſprizte, worauf ihm 
der Schüler einige Derbheiten ſagte. Zornig fragte 
der Freiherr den Gymnaſiaſten: „Kennſt Du mich? 
— „O ja,“ antwortete dieſer, „Sie find der taris- 
Ihe Hofnarr!“ Baron Reichlin klagte bierauf bei 
dem Rektor, aber auch bier blieb der Gymnaſtaſt 
dei feiner Behauptung und begründete dieſe auf das 
Wie jo? des Rekors damit, daß er ſagte: „Weil 
Herr v. Reichlin am Frohnleichnamstage einen ro- 
then Rock mit weißer Weſte getragen hat““ Schal- 
lendes Gelächter. 

— Gute Ausrede Richter: Angeklagter Rau- 


„ ku. 
beben. Wenn ein Baiient ſtirbt, ſe käme der] Die Debatten über die Abänderung des Zolkarifs |forkene verſtanden, ſich in die Gedanken feines Kai⸗ 
Arzt nach wenigen Tagen kondolirend zur Familie] And an ſich geeignet, eine ganze Seſſion ausſhließ⸗ ſers zu verſenken, um mit dieſem mitzuwirken zum 
mit der Bemerkung, daß der Patient nach den Re- lich zu beſchäftigen; man if daher geſpannt auf Worl und Ruhme des Vaterlandes. Der Dank 
gein der Wiſſenſchaft noch zehn Jahre bätte gut] den Ausweg, den man ermitteln möchte, im in des Vaterlandes dafür, daß es zu ſeiner jetzigen 
leben können. So laſſen ſich auch in der volks- dieſer Seſſion zu irgend welchem Abſchluß ab ge- Höhe gelangt if, gebührt nächſt Gott und unſerm 
wirtoſchaftlichen Wiſſenſchaft keine feſſen Normen und langen. [ Kaiſer auch dem Verſtorbenen. Aber wie er treu zu 
Geſetze aufſtellen. Wäre es nach der Wiſſenſchaft Sonntag und Montag treten ſämmtliche Frak ſeinem Kaiſer ſtand, ſo ſtand er auch treu zu ſei 
gegangen, jo bätte Frankreich unmittelbar nech dem tionen des Reichstages in Berathung, um ſich über nem Gott, kein Sonntag verging, wo er nicht 
Kriege von 1870 — 71 verbluten müſſen, während den Entwurf betreffend die Disziplinargewalt des Zeit gefunden hätte, in der Kirche feinen Gott 
es umgekehrt glänzend proſpertrt habe, fo hätte es Reichstages ſchlüſſig zu machen. In den Frakttnen für alle die vielen Wohlthaten zu danken. Ka⸗ 
England und Deutschland, die beide Heute unter der] der Deutſch-Konſervatwen und der deutſchen Rachs⸗ meraden! Welcht Gefühle müſſen unſeren geliebten 
seſchäftlichen Kriſts zu leiden haben, heute gut gehen] partei herrſcht Neigung, poſttive Gegenvorſchläg: zu Heldenkatſer beherrſcht haben, als er feinen treuen 
müſſen. In dem Augenblickt, wo Amerika „die machen, welche eint verſchärfte Disziplin und teren Freund und Rathgeber dahinſchelden ſah, wenn er 
Klappe zu machte“ uad fi vom Freihandelsſyſtem] Handhabung durch den Präſidenten in das Auge ſieht, wie einer nach dem andern von ſeinen alten 
losſagte, fer es ihm beſſer gegangen. Es fei richtig, faſſen. Indeſſen gehen auch innerhalb deſer Getreuen dabingeht. Laſſen Sie uns auch Hier die 
daß er früher ſich um wirthſchaftliche Fragen nicht Fraktionen die Abſichten über den Juhalt und den Hände zum Gebet erheben, daß der allmächtige Gott 
gekümmert habe, er babe nichts zu antworten ge- | Umfang etwa zu ſtellender Anträge noch ziemlich aus⸗ auch dieſe Schickſalsſchläge an unſerem Kaiſer in 
wußt, wenn ihn Jemand um den Stand des ſchwe⸗ einander. Gnaden vorübergehen laſſe. Wir aber, Kameraden, 
diſchen Eiſens gefragt hätte. Es erinnere ihn das Ausland. nehmen uns ein Vorbild an dem Leben des Ver⸗ 
an einen Vorfall. Zu Rothſchild ſei ein Geſchäfts⸗ Paris, 1. März. Die durch den vorgeſtrigen ſtorbenen, daß auch wir uns in den Stürmen un ⸗ 
freund gekommen mit der Frage: „Wie iſt Ihre] Börſenſkandal entſtandene Aufregung dauert fort. ſerer Zeit, welche nach mancher Seite hin eine ge⸗ 
Anſicht über ſchwediſches Eiſen?“ Rothſchild habe] Ein großer Theil der Deputirten iſt über Say auf- wiſſenloſe if, die rechte, wahre, deutſche Mannes⸗ 
ſich darauf ſehr verwundert an einen feiner Kommis gebracht. Emil de Girardin verweigerte demſelben treue bewahren, daß auch dereinſt bei unſerem Tod⸗ 
gewandt mit der Frage: „Meyer, wie denkt ich ſogar geſtern in den Conlotrs der Kammer die tenlager, wie bel dem jetzt Verſtorbenen, geſagt wer- 
über ſchwediſches Etſen?!“ Von dem Augenblicke Hand. Auch Markert beſchäftigt die öffentliche Mei- den kann: der da ruht, der iſt mir Biel, ja Alles 
ab, wo Delbrück ihn verlaſſen, ſel er auf ſich allein nung noch in hohem Grade. Das Itake Centrum | hienieden geweſen!“ — Hierauf ergriff noch das 
angewieſen geweſen. Er habe ſeitdem jede freie] miß billigt die von dem Miniſter gemachten Konziſ- Wort Se. Excellenn v. Sebrentheil: „Pa⸗ 
Stunde zum Studium der Volkswirthſchaft benutzt, ſionen, da feine Stellung dadurch noch verwickelier triotiſche Männer, der befle Patriot iſt dasingegan- 
und babe ſich heute ſetne beſtimmte feſte Anſicht und] geworden ſei. Morgen wird daſſelde eine Verſamm - gen, der beſte Patriot, trotz jedem Anderen, der es 
Meinung gebildet, die in den Vorlagen an den lung halten, um zu berathen, welche Haltung es iu] deſſer fein will, ſeine Trtue baſtrte auf Gottesfurcht 
Reichetag zum Ausdruck gelangen werde; auch in dieſer Frage annehmen wolle. Das Verbleiben Mar- und Gottvertrauen, denn jede andere Treue, welche 
der Volkswirthſchaft gebe es leine feſtſtehenden Nor- ceie's im Amt wird unmöglich, falls er den An-] nicht auf fo feſten Grund gebaut if, wird locker 
men. Ueber Deldrück meinte der Reichskanzler, daß griffen der Lanternt gegenüber nichts thut. Unter und jeder Wind kann fie zum Schwanken bringen. 
dier ein überaus erfahrener Mann, feine Natur din höheren Poltzeibtamten, melde ihrer Stellen Zur Erinnerung an den Berſtordenen grabe ſich Je⸗ 
aber eine zu gemäßigte ſei, als daß er nicht, wenn entſetzt werden follen, befinden ſich auch mehrere Po ⸗ der dieſe Treue ins Herz hinein und lebe darnach. 
er nicht aus dem Reichsdienſt ausgetreten, ſondern liheikommiſſarc von Paris. Ehren Sie das Andenken an den Berftordenen, in- 
heute noch in demſelben thätig wäre, wünſchen ſollte, Dem Amme ſtiegeſetz flimmte geſtern die ganze dem Ste die Kopfbedeckungen abnehmen.“ Nach 
daß die Berhältniffe heute anders ſich geſtalten wit Linke zu, mit Ausnahmt von 11 M ötzliedern des dieſen echten prrußtſchen Soldatenworten trennte ſich 
damals, als er den deutſch-franzöſiſchen Handels⸗ linken Centrums, Fraktion Dufaurt⸗Beienger, die dee Berfammlung. 

verting 1865 abſchloß. Damals waren die Zret⸗ ſich der Abstimmung enthielt; 32 Mitglieder der — Am Montag, den 3. d. Mts., tagt im 
bandeletheorten in der Zunahme begriffen, cute fei] Rechten, Bonapartiſten und die ſogenannten Kon⸗ großen Saale des alten Rathhauſes eine Berjamm- 
te umgekebrt, heute jei der Schutzzol im Unwachſen. ſtitutionellen, mit Audiffret⸗Pasguier an der Spize, lung der Delegirten ſämmtlicher Schützenvereine Pom⸗ 
Delbrück fet feiner ganzen Stellung nach ſehr geeig- ſtimmten ebenfalls nicht. Merns, um einen pommerſchen Provinzial · Schützen · 
net, im Reichstage vermittelnd einzutreten, wenn nicht General Ileuy welcher ſich nach London be⸗ bund zu gründen und das Statut zu berathen und 
feine, des Reichskanzlers, Gegner, voran Eugen] geben wollte, um vom „ katſerlichen Prinzen“ Ab- feſtzuſtellen. 

Richter, ihn reizten und verſuchten, ihn an vergan- ſchied zu nehmen, erhielt in Calais vom Poltzei⸗ Greifswald, 1. März. Bei der heute ſtatt 
gene, unter anderen Umſtänden und Verhältniſſen Kommiſſar einen Befehl des Kriegsminiſters, det gebabten Wahl des Rektors umferer Untverſttät für 
ausgeſprochene Anſichten feſtzunageln. Auf die par- ihn aufforderte, ſofort nach Paris zurückzukehren. das erſte Studienjahr wurde Herr Prof. Dr. Hat 
lamentariſchen Verhältniſſe übergehend, meinte Bis. Der Kriegsminiſter hatte angenommen, der General[ berlin mit großer Majorität gewählt. 

marck, daß Richter ihn fortwährend angreift; dies wolle den Prinzen zu den Zulus begleiten. De Belgard, 1. März. Bet einem Gaſtwirth 
rührt ihn nicht ſehr, wie er ſich denn auch vorge- Bourgoing wird den Prinzen als Adjutant be- bierſelbſt war an einem der füngft vergangenen 
nommen, Richter auch nicht mehr zu antworten. Er, gleiten. 
der Reichskanzler, mäfje es ſich gefallen laſſen, wenn 
die Jelnde auf ihn ſchießen, weh thäte es ihm aber, 
wenn auch die Freunde auf ihn ſchöſſen Es ſei 


fangen. 

Richter: Ste find beſchuldigt, den Kläger wäh⸗ 
tend dieſes Streites unter Anderm einen Spizbu⸗ 
ben, einen Hallunken, einen Lumd genannt zu 
haben. 

Raupenteufel: So! davon weiß ich gar nichts, 
das muß ich ganz überhört haben. 
Ziterarifches, 

Illuſtrirte Weltgeſchichte. Unter beſonderer 
Berückſichtigung der Kulturgeſchichte neu bearbeitet 
und bie zur Gegenwart fortgeführt von Otto von 
Corvin. Mitherausgegeben von L. F. Dieffen dach. 
Prachtausgabe in acht Bänden zu je 16 — 18 Be- 
ferungen & 50 Pf. oder in 22 — 24 Dretmarkliz⸗ 
ferungen & 3 R. Mit 2000 Abbiloungen, 40 
bis 50 Tontafeln, Karten ꝛc. Leipzig, dei Otte 
Spamer. 

Der Berfafler des erſten Bandes, Otto von 
Corvin, giebt in den foren erſchtenenen Lieferungen 
5, 6 und 7 der Alluſtrirten Weltgeſchlchte eine 
Darſtellung der Geſchichte Mittelaſlens. Aſſyrtenz 
Phoͤnikiens, Lydiens, ſowie des iſraelitiſchen Volkes. 
Er hat allerwärts mit großer Sorgfalt die urueſten 
Quellen benußt und ſich bemüht, dieſe dürren Ge⸗ 
ſchichtsperioden dem Leſer anmuthig und farbenreich 
erſcheinen zu laſſen. Unter den Illuſtrationen er⸗ 
wähnen wir ein höchſt charaltriſtiſch ausgeführtes 
Bild von Hermann Bogel: Rückzug der Zehntau⸗ 
ſend unter Kenophon, ſowie ein weiteres Bild des⸗ 
ſelben Künſtlers: Flucht der Perſer in der Schlacht 
von Marathon. Noch zahlreiche andere, ebenfalls 
von hervorragenden Zeichnern herrüdiende Iluſtra⸗ 
tionen ſchmücken bie neuerdings erſchtenenen Lirie- 
rungen des Werkes, deſſen Popularität kaum zu 
dezweifeln jein dürfte. 


Telegraphiſche De peſchen. 

Braunſchweig, 1. Mär. Scrtenztezung der 
Braunſchweiger 20 Thalerlooſe. 530 605 617 
690 715 899 1021 1143 1330 1494 1508 
2191 2503 2752 2768 2846 3466 3587 
3719 3879 4928 4972 5347 5785 5817 
6484 6663 7471 7852 8427 8457 845 
9267 9328 9697 9939. 8 


daß eine jo große Anzahl von Abgeordneten immer 
wieder kämen, ſie würden dadurch viel weniger Ver⸗ 
tretet der öffentlichen Meinung, als vielmehr ihrer 
eigene! Meinung und Intereſſen. Es ſei durchaus 
wuͤnſchenswerth, wenn die Berufsabgeordneten weniger 


{rei äten und mehr durch fiiſchts Blut er- nachßehende Behörden mit der Bifirung der zu Schiff 1. Mas. S der 
ee —— ren kommenden Rei M 7 @uldenloofe. 171 296 988 1364 
Bismarck ließ ſich noch über die Peſt aus. den: dit Königliche Schffffahrte ⸗Kommiſſtion zu 1415 1524 1544 2257 2408 2731 


2826 2954 3016 3137 3222 3628 3950 
4009 4546 4854 4988 4993 5220 5363 
6049 6294 6907 6929 7070 7527 7888 
Aue 7972 8142 8186 8292 8910 9218 

Darmſtadt, 1. März. Der Großperzog trifft 
mit ſeinen Kindern und dem Prinzen Lropold von 
England heute Abend 8 Uhr 40 Min. aus Eng- 


Aus Rußland lauteten die offhiellen Nachrichten 
günſtig, indeſſen feien andert Kreiſe dort ſehr ängf- 
lich. Er könnte jeden Augenblick die Grenzſperre 
verfügen, eine ſolche würde aber unter allen Um⸗ 
ſtäuden ſchwere materielle Schäden im Gefolge ha⸗ 
ben; er ſei auf den allergrößten Tadel in der 
Oeffentlichkeit gefaßt, indeſſen er befinde ſich in der 
ſchwierigſten Situation von der Welt. Wenn er 


Colbergermünde, Rügenwalde und Stolpmünde, die — Brofeſſor Klinkerfues in Göttingen, welcher 

Polizei Direktion Stralſund, der Magiſtrat in Gretſs⸗ in dem „Hann. Kurier“ Witterungs berichte (für den 

wald, der Magiſtrat in Wolgaſt und der Magiſtrat kommenden Tag) veröffentlicht, bezeichnete diefer Tage 

in Barth. die wahrſcheinliche Temperatur: „Um Null herum; 
— Dem bisherigen Kommandeur des 6. pom- ihellweiſe klar.“ Einem Leſer giebt dieſe Bezeich⸗ 

merſchen Juf.⸗Regts. Nr. 49, Oberſten z. D. nung Anlaß zu folgenden 5 

Bleibtreu, if der Kronenorden 2 Klaſſe ver- „Um Null derum, thetlwelſe klar.“ 


jetzt die Grenzſperre dekrutirte und es trüte keine liehen. Hab Dank für Deinen Morgengruß, land bier ein. f 
Gefahr ein, jo würde es heißen, die Regierung thue — Der Krtisgerichtsrath Schmidt in Goll Mein hochverehrter Klinkerfuts! Versailles, 1. März. Deputirtenkammer. Der 
zu viel; wenn er ſich dazu verflände, den wffigiellen now if an das hleſige Kreisgericht verſetzt. Ich ſeh' Dein lächelndes Geſſcht Deputirte Lisbonnt richtete an den Miniſter des In- 


nern, Marcete, eine Anfrage über den Grund der 
Unterbrechung der Unterſuchung in Betreff der Ber- 
bältnifje auf der Boligeipräfetur und verlangte na- 
mentlich Auskunft über die Entſchließungen des Wi- 
niſters. Der Miniſter antwortete, indem er zunächst 
dem Deputirten Lisbonne feinen Dank dafür ans- 


Müthellungen ausschließlich Glauben zu schenken und 

danach verfahre, und es würden ſich neue WPeſtfälle 

zeigen, jo würde man wieder jagen, der Reichskanzler 

thäte zu wenig. — Gegen 9 Uhr Abende trennte 
ellſchaft. 

m ee en 7 felert morgen fein 25 ähriges 


gen Witterungsbericht; — 
Geſetes vom 26. Februar 1870 dürfen in dieſem Begierig lauſcht das Publikum — 
— Theilweiſe klar — um Null herum.” — — 
Jaſanenhähne, Enten, Trappen, Schnepfen, Sumpf⸗ um Null herum! Welch tiefer Stun 
und Waſſervögel. Dagegen ift alles übrige Wild,, Wohnt dieſen dreien Worten in! 
für welches das Jagdſchon Geſetz die Schonzeiten Siege doch ein filler Welsheitsſchaßz 


N meiſter der Armer. t, in di Monat mit de zu ver⸗ orgen in dem ! ſrach, daß er ihm Belsgenpeit geboten habt, Naß- 

een — Lags bebe Ra N bel dem⸗ — N TEEN. ren 55 man In u 5 ein BER pe — 2 
ilttäriſches Diner ſtatt, an welchem — Der „Patriotiſche Kriegerverein“ hatte Theilwetſt — um Null herum!“ Uung väfeftur bezüglichen 

ungen u 1 Königlichen Prinzen Theil 5 geſtern Vormittag zu 55 eruſten, erhebenden 945 Was droben in des Himmels Höh'n Tpatfagen und hob beſondere hewor, daß dir Bo- 


ligeipräfektur ſeit ihrer Reorganiſation Thiere 
durchaus ihre Schuldigkeit — 4 Stö- 
rung der öffentlichen Ordnung vorgebeugt babe. 
(Beifall im Centrum. Sweigen auf der Linken) 
Im weiteren Fortgange feiner Rede ſprach ſich der 
Mimiſter ſehr mißdilligend über den Feldzug aus, 
den man mit verwerflichen Mitteln gegen die Bo- 
lizei unternommen habe und proteſtirte mit großer 
Entſchiedenheit gegen die Verleumdungen, welch: wan 
gegen ihn perſönlich gerichtet habe, indem man ihn 
kompromititrender Handlungen bet Finanzgeſchäften 
beſchuldige. (Beifall im Centrum.) Der Miniſter 
verwies auf feine Vergangenheit, welche garz dem 
Lande und der Republik gewidmet geweſen jei und 
ria te ſchließtich an die Kammer das Ersuchen, die 
vorliegende Anfrage in eine Interpellatton umzufor⸗ 
men und ihn die Auſicht der Kammer erkennen zu 
laſſen. Der Deputirte Clemenctau (radikal) brau- 
tragte darauf die Umformung der Anfrage %i3- 
bonnt's in eine Interpellatton und die Berathung 
derſelben am nächſten Montag auf die Tages ordnung 
zu ſtellen. Der Mintſter Marcete verlangte die jo- 
fortige Einbringung der Juterpellatlon. Die Kam 
mer entſchied ſich für Montag. 

London, 1. März. Nach hier eingegangener 
Meldung hat der Vicekönig von Indien ein Schrei- 
ben Jacud Khans vom 26. v. Mts. erhalten, in 
welchem dieſer den Tod Alt's anzeigt. 

Tirnowa, 28. Februar. Die Kommiſſion zur 
Prüfung der Anträge der Delegirten Oſt⸗Rume⸗ 
liens hat einſtimmig den Vorſchlag, ein Mewo⸗ 
randum an die europäiſchen Mächte zu richten, an- 
genommen. 


im Wolff's Saal vereinigt, es galt eine Zodten-| Den Sternen Du haſt abgeſeh'n, 

feier für den um das Vaterland hochverdtenten Feld: Was Du erlauſcht, gefühlt, erdacht, 

marſchall Grafen v. Ron. Außer den Bereing-| Das haft Du ſtets dekannt gemacht. — 
mitgliedern hatten ſich zahlreiche Freunde und Ehren- Doch niemals ſprachſt Du — wo's auch el — 
gäße eingefunden, unter Letzteren bemerkten wir die So klar, je deutlich und fo frei, 

Herren Stadtkommandanten Excell nz v. Fehrentheil, So unverfroren um und um — : 

Landrath von Manteufel, Poltzeirath Mannkopff,, Theilweiſe klar, um Null herum! 

Major v. Meske, Oberſt Bauer u. A. m. Nach um Null herum! Ja, Du haſt Recht! 

dem die Kapelle des Königs-Regiments die Feier! Es geht hienteden herzlich ſchlecht — 

mit dem Chopin'ſchen Trauermarſch eingeleitet, be-“ Es dreht die ganze Welt ſich ſtumm 

trat Herr Divifions-Pfarree Gehrke die mit der] Ja lange ſchon — um Null herum!! 

Büſte des Verſtorbenen gezierte Rednerbühne und — Ein tiefer Eindruck. Alſo der geiſtre iche 
ſprach etwa Folgendes: Kameraden! Wir find heut Herr v. Hocke war vier Wochen lang bei Ihnen 
zu einer Todtenfeter bier vereinigt für den Edelſten auf Beſuch? Nun, der wird einen tiefen Eindruck 
und Bravfen, der je in unſerer Mitte gelebt. Wenn auf Sie gemacht haben. 

durch alle Gauen unſeres Vaterlandes über den Tod Auf mich gerad“ nicht, aber auf unſer Sopha; 
des Feldmarſchall Grafen v. Roon ſich Schmerz und da ſchauen S' einmal her, wie mir’s der zuſam⸗ 
tiefes Weh verbreitet, fo find wir ts vor Allem, mengedrückt hat 

welche dieſer Tod beſonders ſchmerzlich berührt, denn — Ein Weitſtreit. Ein junges luſtiges Mäd⸗ 
im Pommernlande hat die Wiege des Tapferen ge- [chen wollte einen alten Gelehrten, den ſie für einen 
ſtanden und in der nächſten Nähe von Stettin hat] Pedanten hielt, well er keine Pfänder mitgefpielt 
derſelbe ſeine Jugendzeit verlebt. Redner entwirft] hatte, necken. Sie fragte ihn deshalb, ob er ſich 
ſodann ein kurzes Lebens bild des Verſtorbenen und getraue, zehn Minuten auf einem Bein zu ſtehen ! 
fährt dann fort: Die Worte fehlen, den Inhalt Mein Fräulein, ſagte er, Sie thun wohl, daß 
der ſteben Jahrzehnte des Lebens des Berftorbenen ſie daran zweifeln, denn ich habe es bis jetzt für 
zu erzählen. Von den vielen Eigenſchaften des⸗ ſehr albern gehalten, mit Gänſen mich in einen 
ſelben tt beſonders die rechte Mannes treue hervor Wettſtreit einzulaſſen. 

zuheben; dieſe echte deutſche Treue hat der BVerftor- — Ein ſehr drolliger Vorfall wird aus Re- 
bene durch fein ganzes Leben bewahrt und ſich flets gensburg gemeldet. Der paſſtve Held deſſelben iſt 
als ganzer, voller Mann gezeigt. Beſonders hat] der Freiherr v. Reichlin⸗Meldeg, Hofkavalter der 
ſich dies gezeigt in der Treue zu feinem Katſer und Prinzeſſin Helene von Thurn und Taxis und an 
Herrſcher, der ihn in ſchwerer Zeit als Rathgeber | geblicher Erfinder (jedenfalls Verbreiter) des geflü⸗ 
zu ſich berief und wie ſelten einer hat es der Ver⸗ gelten Wortes: „Der Menſch fängt erſt beim Ba⸗ 


men werden. 
— Im Reichs geſundheitsamt find ale Bgr- 
seiten zur Wiederaufnahme der Verhandlungen 
geſchloſſen, welche ſich auf die Einſetzung einer 
ternationalen Seuchenkommiſſion beziehen. Ja⸗ 
jofern war es der Reichsregierung gewiß nicht un⸗ 
etwünſcht, auch aus dem Schoße des Reichstages 
eine neue Anregung zum Vorgehen in dieſer Rich⸗ 
tung zu erhalten. Es darf als feſtſtehend ange⸗ 
ſehen werden, daß der Ausbruch der Peſtepidemie 
und die gemeinſamen Schritte verſchiedener euro⸗ 
pälſchen Staaten zum Zwecke der Ergreifung von 
Vorſichtsmaßregeln in erheblicher Weiſe dazu bet 
tragen werden, die Bedenken zu heben, welche bis 
her den bezüglichen Abſichten entgegengeſtanden ha⸗ 
ben. Die Kommiſſion von Fachmännern, welche 
unter Betheiligung ſämmtlicher preußiſchen Mint⸗ 
ſtertal⸗Reſſorts zur Erwägung von Abwehrmaßregeln 
gegen die Verbreitung der Peſt einzeſetzt worden, 
hat heute wieder eine Sitzung abgehalten, welche 
ſich auf einen gegenseitigen Meinungsaustauſch und 
die von außen eingegangenen Nachrichten über das 
Auftauchen von Peſt-Krankheitsfällen in Rußland 
bezogen hat. Man hört, daß thatſächlich die Nach⸗ 
richten beruhigend lauten, hat aber Seitens der 
Kommiſſion alle Vorbereitungen vollendet, um die 
zu Wien getroffenen Vereinbarungen in jedem Augen · 
blick, in welchem e> angezeigt erſcheint, ausführen 
zu können. — Die Arbeiten der Zolltarifkommiſſton 
gehen ſchneller vorwärts als im Reichstage erwartet 
wurde. Nichts deſto weniger hält man es für 
ſchwer erreichbar, daß die Reſultate der Kommiſſtons⸗ 
berathungen vor Oſtern an den Reichstag gelangen 


